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Sie-nol)a l t : Ueber die Art, neue frühzeitigeFrüchte zu erlangen. (Schluß.l — Bemerkungen iiber das Veredeln mit

weit versendeten Reise-rn. » Jst zur Bei-editing des Obstes das Pfropfen und Okuliren schlechterdings
nöthig? —- Gegen die Föulniß oder das Hcsilwerden der Bäume-. —- Kurztveil am Extra-Tisch.

Ueber die Art, neue frühzeitigeFrüchte
zu erlangen.

(S ch l u ß.)

Jch gehe nun zu den Versuchen mit der

Weintraube über, die- wenn auch nicht so
erfolgreich in Erzeugung guter Abarten, wie

die der Aepfel, doch für die frühere Schluß-
Folge nicht weniger günstigaussielem Ein

Weinberg, in welchem während des Winters
kein Feuer gemacht wird- gewahrt dem Wein-

stvk ein Klima, welches dem deo südlichen
Siberiene in Hinsicht des Apfel-, oder Trab-
Baumes (wilden Apfelbaulnee)gleich kommt.

Unkkkhaltungen i

»Wenn unsere Zeit vor den früherenZeiten qu nichts
voraus hätte, als daß man alle Erfindungen,Entdekungen,
«WfsscnschastlichellIllsschlüssk im chm anzuwenden Und po-

puer zu machen beflissen ist, so würde unser seitalter va-

mit schon viel gewonnen haben.« So ließ sich heute der

Herr Lehrer vernehmen»

Ein Landmann versetztedaraqu So Etwas ist mir

Ev sindet daselbst anscheinlich eine eben so
großeVerschiedenheit der Temperatur State,
und die pldzlichen Ueberglingevon verhaltniß-

mäßig großerKälte zu einer außerordentlichen

Hize bringen dasselbe schnelleWachsthum der

Pflanzen hervor, und beförderndle Zeitigung
der Frucht. Mein erster Versuch ging dahin,
die Dauerhaftigkeie der Blüte dev Schwanz-
Büschelv, oder der Burgundertraube, mit der

großenBeete nnd frühen Zeitigung der ach-

ten Süßsaftigen H zu vereinen. Die aus

den Saturn gezogenen Pflanzen trugen in

’) Diese Traube wird von den Gärtnern sehr oitsowohl mit der

weißen Cbasselas als der weißen Musiateller verivecbsele,
i

m Gartenstübchen.
bei der lezten Abendunterbaltung auch bssgsfsllmz Und

seitdem ich dao Gartenstübchen besuche, dachte ich manch-
mal schon: es geschieht in unsern Tadels doch Vieles, WO-

von unser Einer, der ausser aller Verbindung mit Leuten

von Kenntnissen lebt, keine Kunde hat. Will man aus

der Welkkkuq werden, so muß man kluge Leute reden

hören. Jch habe immer geglaubt, die Welt liege im Ar-
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ttieinitin elnberge im dritten und vierten

Jahre-ItEhe und die Frucht einiger der-

lben It e e r früh; allein die Trauben
waren kurz und schlechtgestaltet und die Bee-
ren viel kleiner als die der Süßsaftigen; auch
sezten die Blüten bei Weitem nicht so gut
an, als ich gehoffthatte.

Durch die Substituirung der weißenChas-
selas für die Süßhaftige erhielt ich verschie-
dene Aoarten, deren Blüte vollkommen dau-
erhaft und geeignet zu seyn scheint, in freier
Luft gut anzusezen; auch reifte die Frucht ei-

niger derselben schon um einen guten Theil
früher, wie die von einer der Mutterpflanzem
Die Beeren sind indessen kleiner als die der

Ch"asselae,und haben eine weniger dunkle und

zarte Haut, und obgleich sie für die Tafel
keinen geringen Werth besizen, so sind siedoch
gewöhnlicham Besten für die Kelter geeig-
net. Jch bin überzeugt,daß eine oder zwei
dieser Arten in einein kalten Klitna für lett-
genannten Zwek sehr großeVorzüge besizen.

Jch habe nach und nach von der weis-
sen Ehasselao und der süßsaftigen Traube

Pflanzen erlangt, deren Ansehen bei Weitem

versprechender ist, und die frühzeitigsteAbart
von Trauben," die ich je gesehen habe, ent-

sprang aus den Samen der Süß-saftigenund

dein Blütenstaub der rothen Frontinnac. Die-

ses ist ebenfalls eine-sehr schöne Traube, die«
sowohl in Farbe alo Gestalt der Frontignac
sehr nahe kommt; allein ich befürchte, daß
deren Blüten zu zärtlich sind, stm in unserm
Lande in der-freien Luft fortzukommen; eine

einzige Traube, in einigen wenigen Beeren

L

Inn ist indessen Alle-,was bis jezt von

,-

dieser Art da gewesen ware.

Bei allen Versuchen, neue Abarten von

Frucht zu erlangen, wird sich der Pflanze-r in

Verkegmhkit sinden, auszumittelm weiche Ar-

ten für seinen Endzwek am Besten geeignet
seyn möchten. Die in Händen habenden That-
Sachen lassen mir keinen steitcl übrig,daß
sowohl Abarten von Weintrauben, die voll-
kommen geeignet sind, in Mit-VIIIKtiimll»in
reifen, wenn selbige an gegen Suden gelege-
nen Mauern gezogen werden, als auch LIM-

dekb Unser-n Klima besser zusagendk Fküchkb
als diejenigen sind, die wir iezt ziehen-Mchk
hervorgebracht werden könnten; ob aber die
Art der Zucht- die ich angewandt und em-

pfohlen habe, die zwekmåßigste.sey, muß-die
Zukunft uiid eine ausgedehnterePraxis lehren.

AehnlicheVersuche-,wie die oben ange-
führten, habe ich mit der Psiriche gemacht-
allein ich kann über deren Erfolg bis jkik
nichts weiter sagen, ais daß die Bäume den

hdchsien Grad von Gesundheit und Fülle des

Wachethumo besizen, und daß deren Blätter

hinlänglicheWahrscheinlichkeitvon der guten
Beschaffenheit der zukünftigenFrucht geben.
Es ist mir unbekannt, iU Welchem Acker diese
Art« Pflanze, Blüte zu treiben-s im Stande

ist; allein die schnelleVeränderungder Blüt--

ter und des Wachsthumo meiner Pflan-
zen läßt mich vermuthen, daß ste Früchte-
hervorzubringenim Stande sind- nachdem sie·
ein Alter von drei oder vier Jahren erreicht
haben.

Ich werde meinen Aussaz mit einigen
Schlußfolgenbeendigt-n, welche ich durch eine

gen. Aber hier im Gartenstiibchen lerne ich dieWelthUt
anders ansehen. Wenn man das Ding recht anhebenwiirde,
so sollte es möglich gemacht werden können, fiir alle PET-
fonen in unserer Gemeinde so Vorsehung zu thun, daß fül-

sie nach Verfluß von Jahreneins Noth- nnd Sparpfenuig
in Bereitschaft seyn könnte.

Simon. Das meine ich auch. Was der Herr Wirth-

fchaftsrath von Spur-Anstalten sagte, wo man Zins auf

Zins Jahre lang anwachsen läßt« gefiel mir so wohl, daß

mir der Gedanke, so Etwas fürs unsere Nachkommen su-

gründen,seither durch den Kopf geht.

Zw eiter L a n d m a n n. Machtei Fange nur Einer an,

ich bin der Zweite, und wollte gewiß der Erste seyn, wenn

ich mich auf diese Sache verstünde. Mit den Jahren,hosfe

ich, müßte das unglüklicheLottospiel abnehmen oder ganz

aufhören.

Simon. Und die Armen müßten sich aus dieseWeise
auch vermindern.



mehrjährigegenaue Aufmerksamkeit aufden
hier verhandelten Gegenstand zu ziehen-inden

Stand gesezt worden— bin.

Neue Abarten aller Arten Früchtewer-

den im Allgemeinen besser durch die Ueber-

tragung deo Blütenstaubs von einer Fruchtart
in die Blüten der andern erlangt, als wenn

man selbige aus einer einfachen Art zieht.
Wenn ein Versuch dieser Art mit Früchten
von verschiedener Größe und Beschaffenheit
gemacht wird- so sollte der Blütensiaub aus

der kleinern Art in die Blüten der größern
übertragenwerden; denn ich habe unter die-
sen Umständen (mit wenigen Ausnahmen)
ene größereVollkommenheit der Frucht von

dsm weiblichen Urstamm bemerkt, welches wahr-
schinlich folgenden Ursachen zuzuschreiben ist.
De Samenkapseln werden gänzlichvon dem

wenlichen Urstamm erzeugt, und diesen ge-
mäs- wird die Größe der Kammertt Und plan-
rula und bei der Erzeugung neuer Abarten
von Psirschen habe ich bemerkt, daß, wenn

ein Stein zwei Kerne enthielt, die daraus

gezoenen Pflanzen geringer als andere wa-

ren. Man sollte stets die größtenKerne von -

der seönsien und solcher Frucht wählen, die

am Bllkommenstenund Frühzeitigstenreist.
Er istkaum nöthig, den« erfahrnen Gärtner
darauf usmerksam zu machen, daß es nöthig
ist, dieStaubsaden aus den Blüten, von

denen erfortzupflanzen gedenkt, ehe sich der

Samenskab abschüttelt, zu ziehen, wenn er

gedenkt, eue Abarten auf die Von mir vor-

geschlagenWeise zu erlangen. Wenn junge
Bäume As dem Samen entsprossensind, so
wird eine wisse Zeit vergehen, ehe sie im

LandmaniDie Arn-en sind freilich zu beriiksichtigen,
und wenn durchine Sparkasse, wenn auch erst nach vie-

len Jahren, dexrmuth gründlich abgeholsen werden

könnte, so sollte an mit dem Anfange keine Stunde war-

ten. Die Armennd zu bedauern, und die etwas besizen,
und von vielen Arm Umgehen, und wie es an vielen Or-

tm der Fall ist, ziich beunruhigt sind, diese sind auch
nicht zu beneiden.

Simon. Die Qtler sind eine weit größere rast,

Stande sind-—Früchte hervorzubringen, und

diese Periode kann, wie ich glaube, auf keine

Weise abgekürztwerden. Das Beschneiden
und Verpflanzen ist beides schädlich,und es

wird weder durch Dünger noch Zucht wäh-
rend dieses Zeitraums eine Veränderung in
der Beschaffenheit oder Güte der künftigen
Frucht hervorgebracht werden. Die jungen
Bäume sollten Freiheit haben, ihre Zweige
nach allen Seiten auszubreitem wobei sie in

keine nachstheilige Berührung mit einande

kommen, und der Boden sollte gerade hin-
reichend genug seyn, um einen mäßigenGrad
von Wachsthum zu befördern,ohne die Pflanze
zu unnatürlicherAnstrengunganzutreiben, wel-

ches-stets Krankheiten verursachen wird. ll’)
Das Alter, welches verschiedene-Baumgat-
tungen erreichen müssen, um Früchte hervor-
bringen zu können, ist sehr verschieden. Dir
Birne braucht zwölf bis achtzehn,.Jahre, der

Apfel sünfbis zwölfoder dreizehn,die Pflautne
und Kirsche vier oder fünf, der Wein drei

oder vier und die Himbeere zwei Jahre. Die
Erdbeere gibt, wenn der Same frühzeitigge-
seiet wird, im daraus folgenden Jahre eine

reichliche Ernte.

Bemerkungen tiber das Veredelnmit weit
versendeten Neiserm

(Bon dem Justiz-Rath Burchardt zu randrberg an

der Warthe.)

Seit beinahe zwanzig Jahren erhalte ich.
jährlich Pfropsreiser von fremden, zum Theil

’) Der Boden einer alten Gartens istvorziiglichnachtheilig.

sie sind eigentlich eine Plage. Wenn nur einmal gegen

diese ein Mittel entdekt würde.

Verwalter-. Na, dar Mittel liegt ja nahe, liegt in

euerer eigenen Hand — eine gute Polizei, und eine

wohlgeordnete Arm e np fl e g e.

Landmann. Die Mittel kennten wir auch. Aber wennv

sie in einer Gemeinde angewendet werden, und in zwei
und drei andern nicht?

Verwalter. Wie man doch so skrupttilöiseyn kann
30



weit entfernten Orten; dieß hat mir Gele-

genheit gegeben, Erfahrungen dabei zu ma-

chen, deren Miitheiluug Manchem angenehm
seyn kann.

Zuvdrrerst kommt es auf die Beschaf-
fenheit ter zu Versendenden Reiser as-. Man

wähle so viel als möglichstarke Reiser, und

wenn nicht starke einjährige Triebe vorhanden
sind, lieber zwei- und dreijährigesHolz-Der-
gleichen stärkere Triebe vertroknen nicht so
leicht und leben leichter wieder auf. Dann

schneide man weit zu versendende Reiser früh-
ehe der Saft in Bewegung ist, im Spät-
herbste oder im Winter geschnittene sind die

besten; schon mit Saft erfüllte treiben unter

Wegs zu leicht aus, verweilen auch eher.
Eine gute Verpakung der Reiser ist das

Zweite, worauf man zu achten hat. Viele
halten es für die vorzüglichsteMethode, die

Reiser in eine Kugel von feuchtem Thon zu
steten, nnd sie dann dik mit Stroh zu bele-

gen» Jst die Entfernung nicht weit und
bleiben die Reiter nicht zu lange unter Wegs,
so ist diese Methode allerdings vortrefflich.
Dauert die Reise aber so lange, daß dir

Feuchtigkeit des Thons vertroknet, so wird

er hart wie Stein nnd die Reiser Verweilen

darin gänzlich; öfter habe ich dergleichenSen-

dungen erhalten. Je mehr Reiser so ver-

seniet werden, je größeralso der Ballen Thon
ist, je frischer erhalten sie sich, weil eine grös-
sere Viasse nicht so leicht, als eine kleinere

austroknet. Nach meinen Erfahrungen ist die

Versenkung in feuchtes Moos das vorzüglichste
Mittel, die pleiser frisch zu erhalten, das

Moos muß:aber in einer Kiste, am Besten

in einer so einfachen Sachek Wenn euch eine Gem.inde

Bettler zuschilt, so führt sie ihren Vorstehern zu, und ge-

schiebts wieder und die Gemeinde sorgt nich- fiir ibre Ar-

men, sondern pflanzt Bettler, dann ist eine obere Behörde-

da; dieser darf man es nur anzeigen, und das Uebel ist

bald gehoben. Es ist noch manches Uebel unter uns, das

nicht seyn sollte nnd nicht wäre, wenn man allentbalben

die Geseze halten und unterstüsenwürde,die darüber ge-

geben sind.

LZSTJs-

in Wachstaffet oder Wachsleinwand-, einge-
schlagen seom JM Jahre 1814 harre sich
mein als Fktiwslligkk Vukch Brüssel marschi-
rendek Bruder von Hm. van Mon- Reisek
für mich erbeten, und sie mir, in Moos nnd

Wachslstsssk VekPakO Mk M Post überer-
det; sie kamen lo schön an- als wenn sie erst
vom Baume geschnittenwären; dagegen hab-

ich "sie7.-anf andere Weise Verpakt in andern

Jahren von dort ganz verttotner erhalte-«
Von Herrn Diel erhalte ich seit 1809jähre
lich Reisen er verpakt sie in Moos nnd

Wachsleinwand, und stets sind solchein sehr
gutem Zustande angekommen. Aus Livlands

habe ich solche gleichfalls in Moos völlig gut
erhalten. Nach meiner Ueberzeugungist also-
das Verrat-en in feuchten Moos und Wachs
Leinwand odet Taffet jeder andern Art vo--

zuziehen.
Das Wiederbeleben verweilt ankommm

der Obstreiser ist der dritte Punkt, auf kn-
man vorzüglicheSorgfalt zu verwenden ht.
Aus Hirschfelds Garten-Kalender von 17i4

und dem deutschen Obst-Gärtner b. Th.5.
88 ist das Mittel bekannt, beim Transorr
vertroknete junge Obstbtiumh durch Begra-
ben in feuchte Erde wieder zu beleben. Dieß .

habe ich mit sehr glüklichemErfolge anver-

troknete Pfropfreiser angewendet. AmAUf-
fallendsten war hierbei die Erfahrung-le ich
1815 mit Reisern machte, die ich VotHrn.
van Mvne ans Beüssel am 5. Arn-einein
Sie waren ganz verschrumpfr und tros- und

klapperten wie dürres Holz, keine Sur von

Saft oder Leben war bemerkbar. sie wur-

den in gute schwarze, feuchte-,im vorisu Jahre
iW

Kaplan. Wir leben, was das Bettkrwks betrisst, in

einer goldenen Zeit in Vergleich mit dem ·wesen, das

vor ein Paar hundert Jahren herrschte, J will damit

die Klagen über die heut zu Tage herrschet Unordnung

hierin nicht beschöniaetn —- Aber das make sehr geneigt
ist, nur unsere Zeit eine arge Seit zu nim, weil man

selbst arg- und faul ist, so kanns nicht schen, wenn man

daran erinnert, in welchem Zustand deswillen-, Bettel-
und Gesegnete-Wesen vor Zeiten gewesen i

Ich habe ein Buch ans dein tö. Jthlibskkuvtlches
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gedüngteErde vergraben. Jene Vorschrift
sagt: daß einige Tage zur Wiederbelebung
hinreichten, allein nach 4 Tagen waren sie
so troken, als wie sie hineingelegtwaren.

Am 22. April waren IZ Socken so aufge-
lebr, daß sie sogleich gtvsropst werden konn-

ten, andere zeigten Hoffnungzur Erholung-
andere aber waren noch ganz todt. Am Zo.

April waren wieder-b Sortenausgelebn am

t« Mai 6 Socken und am 10. Mai die

lezten drei, welchealso 35 Tage zur völligen
Wiederbelebungbedurft hatten. Von diesen

28 Sorten hatten am 27. Mai bereits 25

getrieben, nur Z blieben aus, und zwar eine

von den zulezt aufgelebten und zwei von den

oorlezkem Es waren 27 Birne und eine

Apfelsorte, welche leztere zu den am Zo. April
veredelten gehörte. Bei solchen Belebungs-
Versuchen wähle ich schwarze, unlüngst ge-

düngte Erde deßhalb, weil ich glaub-, daß
sie mit mehrern Reizmiteeln geschwängertist,
ale Sand. Jch lege ieoeo Reis einzeln etwa

Z Zoll mit Erde bedekt ein, und beim Anf-

graben lege ich die, welche ich wieder einstu-
ben muß, an eine andere Stelle, damit, wenn;

etwa die Reizmittelder ersten Stelle erschöpft
wären, sie wieder neue finden. Für«beson-
der-s wichtig halte ich eo aber, den Retsernz
unten einen neuen Schnitt zu geben, und

wenn beim Nachsehen sich faule, erstorbene
Stellen zeigen- diese ganz weg und also die

Weiser in mehrere Stüle zu schneiden. Der-

gleichen faule Stellen entstehen, wenn der

Bindfaden, womit die-Nr. angebunden sind--
iin zugezogen ist- denn er zieht sich durch-die—
Feuchtsgieiknoch Mehr zusammen, oder wenn-

das Unwesen der damaligen Ritter ans einander» sezt.
Jn der Vorrede zu diesem Buche heißt es: »Die treue
Warnung dieses Büchleins ist ditfts daß.Fürsten-, Herren»
Räkhe in Stadien und Jsddkmqvn sollenzklug seyn -un·d
auf die Bettler sehen-nnd Wissen- daß«, wo man nicht
will Haus-armen und-dürftigen Nachbarn ge-
ben und-helfen— man dafür iente des Teufels ein--

reizung durch Gottes rechtes Ukthtil solchen verlor-seitens
verzweifelten Buben zehn m al se viel gebe.« — J e de

Stadt und jedes Dorf sollte »die;eignen Ark.
Inea wissen sinds-unen- Cls im Register.« Das

die Nr. selbst auf das Reis gedrülthak. Es
ist, also beim .Verpaken. der Reiser darauf zu
sehen, daß der Bindfaden nur lose gebusdrn
und die Nr. nicht quer über das Reis ge-
legt wird, sondern neben demselben zu liegen
kommt.

Viertens kommt es auf die Aufbewah-
rung der erhaltenen Reiser an. Am Sicher-
sten habe ich sie immer im Freien in die Erde

gegraben; ich wähle einen schattigenOrk- wo

es möglichstkühl ist, und grabe sie dortzilp
rer Länge in die Erde. Erwartet man zur
Winterszeit solche Reisen so bedeke man die

Stelle, wo sie eingegraben werden sollen, recht
stark mit Pferdedünger,damit die Erde dar-

unter nichr friert, und man die Reisen wenn

sie ankommen, eictgraben kann. Fällt sehr
heftiger Frost ein, Und ist kein Schnee dok-

handen, so bedekt man sie imit Stroh und
darüber mit etwas Dünger, jedoch wird sol-
che Bedekung nur bei einem hohen Grade
von Kälte nöthig- muß auch, wenn solche
nachläßt, weggenommen werden, weil fonsi
leicht Mäuse sich darunter einßndem Die

Aufbewahrnng im Keller erfordert mehr Aqu
mertsamkeir, um bie Neiser mäßig feucht zu
erhalten; ist der Keller zu feucht, verderben

sie leicht, besondersaber treiben sie darin-zir«
schnell. Die neuerlichst empfohleneTMethobh
sie in feuchtes Moos und Wachspapier ver-

palt im freien Garten hinzulegen,. halte »ich
für ganz anwendbar, da solche bei Versen-
dungen so- nüzlich ist; nur müßte-beiztrok-»
nen-, , ,zehreni«·en·,( Winden manchmal nachgeste,
hen werden, ob das Moos nicht zu"kroten
geworden ist. Bei jener oben empfohlenen

Büchlein selbst gibt uns von einer Menge ganz org-schie-»
d en e riBettler Kunde, 28 Artensuchten d«a:t"n.a.l;d«··di·eBist-es
aer,un,d Bauern beim,.zuersk, die Bei-easy.»stgelltllche·»
Bettler, die es wurden aus Mangel an Arbeit-o»ergo-l'-Roltyyxt
und Elendso.»ycrunterg.e«br·acht.Dann".StTPUlerstxoijs
Sammter),.»lialb-böse-halb gute nicht-«Elle Mit- aka Mk
mehrere Theils »Soß,nei·;«-«--;-sie Zaus-M,Vot,, .nnter".din Unsj
gläubige-r in. Sdaberei gelegen .z·,t1.l)abse,ri,»Haber Fell-tilsit
einem Heiligen ein Pfund .Wachs.,ein "silb«ern·Kreuz,,ein

Meßgewand gelobten,«wären ihre zKrtten aufgegangen»
Nun wüsten sie, betteln-- ihr åqelübdzza· erfüllen,

·



s- 238

Methode ist aber noch eine Vorsicht-regetin
Acht zu nehmen. Wenn entweder wegen Ver-

sendungen oder zur Veredlungozeiteinzelne
Sorten aus den eingeschlagenenNeisern her-
ein-gesucht werdens so werden beim Suchen
der verlangten Sorte oft unrechte Reiser heraus-
gezogen undlwieder eingestekt; geschieht dieß
eilig und nicht mit genugsamer Vorsicht, so
welken leicht die nicht fest mit der Erde ver-

bundenen Reiser. Dieß vermeidet man 1),
wenn man die Nr. so anbindet, daß solche
auo der Erde herausstehen und leicht ins

Auge fallen, 2) wenn man die Reiser beim

Einschlagennach der Neihefoigeder Numern

ordnet, dannbraucht man nicht lange zu su-
chen und zieht keine unrechten auf.

Endlich fragt es sich- welcheVeredlungoe
Art ist bei solchenNeisern anzuwenden? Nach
meiner Erfahrung ist das Pfropfen dem sonst
so vorzüglichenKopuliren entschiedenvorzu-
ziehen. Jene van Monasche Reiserwurden
alle«bis auf einige, die topulirt wurden,«in
die Rinde gepfropft, die kopulirteu blieben
aud. Fast jährlich habe ich diese Bemerkung
gemacht-und nicht allein beim Kernobsie, son-
dern auch bei Kirschen-, und nicht blos bei

vertrotneten Reisern, sondern auch bei denen-

welche » ganz gut ankommen.

Wer schon dfter erfahren hat, wie un-

angenehm ed ist, wenn aus der Ferne erhal-
tene Reiser nicht fortgehen- dem werden diese
Bemerkungen«nicht"unlieb seyn, da sie in

vielen"««·"FciilendiesenVerdrußverhütenwerden. -

T s

ist«-T Of ;-« «)
«

.,v·"«-x--p--’-·«, ,

denJKirchhöfensassenKienkney Bettler, welche durch
tschi-IV Gsichwüthsfehiendeoder verstiimmeiteGliedmafs
sent die"»Boriidergeh«enben-zubesefeln (betriigen) lfuchtem
Von IHauIstufHausgins en die-D o b iß e r oder D o-p,;f-er,s

--

Landstreicher,»welchefi «fiir Brüder einer jarmensKapelle-»
ais-gaben, sdie sie lmit einem Altartucheoder· einein-«Welche-
ugsdgb Jzus fchmiliendatenx K a"ni m e sir e r waren ges

"

lehrte Bettler-J junge ,,S«cholared,« die nicht hatten fol-

gen wollenundnunsich bald fiir Priester ausgabenz bald ,

für einen armen-«Cdnfrater,bettelten.Mit ihnen verwandt
waren die Bagieiey ’,,fahtendeSchiller-«die-den Bei

Jst zur Beredlungdes Obstes- daz Pfro-
pfenund Okuliren schlechterdingeinöthig?

(Von Sehr-Netz

Jch kann, sagt Herr Schrdter im Gar-
ten-Magazin v. J. 1806 über diese wichtige
Frage Auskunft geben, Mk W Außer Zweifel
sezt, daß die aus Kernen gezogenen Obssbaume
chen auch ohne Verediung Früchte gleicher
Art tragen, und sogar andere gute und schmal-e
hafte Obsisorten hervorbringen: daß also zur

Erzielungund Veredlung des Obstes dar Pfro-
pfen und Otuliren nicht schlechterdings noth-
wendig ist. Jch stelledeßhalbeinigeZeugeuauft

1) Herr ObertommissarHomeyer zog der-

gleichen Stämmchen and Kernen, und man

gestand ihm ein, daß seine AepfeleMusterta-

delfrei waren. Jn Göttingenwar man so-
gar über die Benennungder überschittenPro-
ben nicht einig--und daa beweisen
s) Daß man auo bloßen Obstbernen gute und

schmathafte Obsiiorten erhalt:
b) daß sogar-daraus- neue Obsisorten--fallen:
daß also

c) Pfropfen und Okuliren nicht schlechterdingo
nothwendig sen.

"

Herr Homeyek schließt feinen Anfsaz
mit folgenden Worten:

·

»vielleicht.-istoek Sitz, daß auchdao Kern-

Obst auf unveredelten- aus den Kernen auf-
gewachsenenBäumen seinet- Gleichen her-
vorbringe, schon entschieden.«
2) Mischaux- in seiner Reise nach Rotb-

Asmerika berichtet und bezeugt, daß dort alle

Psirschenbaunieaus Kernen gezogen werden-

ohnespdaßsmqn sie -pfropf"tt oder beschneidet.

schwörermachten, Schäze zu heben vorgaben. Andere hies-
seanandtnek nnd stellten sich, als seyen fie von der

fallenden Sucht»behaftet; Sie nahmen Seife in den Mund,-
daß ihnenbeeTSchaum einer Faust groß ausging und sta-

chenxsichmit 7einem Halm in idie Nasenlöchrr,«daß-sie blu-«
tend wurden. Die Dazu-behaupteten krank- gewesen«--
aber genesen zu sehn, weil sie einem-Heiligen eine Wall-

-

fahrt und-täglich 3 Almosen zu betteln gelobt." Die oben

genannten Kammesirer hatten oft Schlepper bei sich-
Schiiler, die ihnen den Sa! nachtrugem Die Lezternbet-

telten für die Kapelle, bei welcher der svertneinte Priester,
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Ja, er bezeugt von den Aepfelbäumen, daß

sie nur aus Kernen gezogen würden, und gleich-
wohl Früchte von außerordentlicherGröße
Und prächtigein Geschmake trügen. Also in

Nordamerika zieht man gute Obsibaume und

vortreffliche Obstaktem ohne daß man sie ver-

edelt, nnd ohne daß die aus Kernen gewon-
nenen Stämmchen einer Veredlnng bedürfen,
unddao thut unbezweiselt dar, daß zur Er-

zielung Undjzzur Ver-editingdes Obsteo Pfro-
pfen und Otuliren nicht schlechterdinga noth-
wendig sey. Daß auo sogenannten Wildlin-

gen, oder auo Kernen gezogenen Stämmchen

ohne Veredeln neue Arten entspringen, be-

weiset auch der sogenannte Champagner-Wein-
Apfel, von dem Christ iin Handbuche über
die Odsibaumzucht S. 515 versichert, daß er

zu Kronberg aus einem Wildlinge entstan-
den sen. .

Der Lärm also, den man vom Pfropfen
und Otuliren macht, die Erhebung veredelter

Obstsiäminchenbis zum Himmel, und die auf
solche veredelte Stiimmchen sgesezten Kauf-
spkeise scheinen also unter die Charlatanerien
zu gehören, denen jede Wissenschaft, also
quch die Obsibamnzucht unterworfen ist, was

unserem erleuchteten Jahrhunderte edenrelne
großeEhre bringt.

Hat denn aber dao Pfropfen und dao

Otuliren gar keinen Nuzen? Das möchteich
doch auch Nicht fO geradezu behaupten; auch
möchte ich sp Manchem Obsitulturfreunde,
z. B. Vielen Lalldgekstclchendie Freude, man-

che müssigeStunde-auszufüllen,nicht ver-

bittern. Jch glaubevielmehy
«

I) Daß Man sich durch Pfropfen und-durch

Otuliren manche Obsisorten zueignen kann-
die una mangeln, und die wir gern besizen
möchten. «V.on mancher Obsiart kann man

weit leichter Pfropfreiser als veredelte Stamm-
chen erhalten.

2) Daß dadurch vielleicht die Größeund
der Geschmat deo Obstes gewinnen. Jch sage
vielleicht: weil auch dao Klima- Grund
und Boden, so wie d.ie-Wartung der jungen-
Stammchen viel thun können, wie Unter An-
deren die obigen Beispiele aus Nordamerika

beweisen.
Z) Daß der Handelogcirtnerdabei sein rei-

cheo Konto si det, indem freilich die veredel-

ten Stammchen ungleich thellrer bezahlt wer-

den, als die unveredelten, die man sehr un-

recht wilde Stammchen nennt.

Gegen die Fäulniß oder das Hohlwerden
der Bäume.

GewöhnlichrührtdieseKrankheitvon Ver-
wahrlosung großerWunden her, oder sie rnit-

sieht von Schrotwürmern,-diesichin den Stamm
tief einbohren und sich von den-Sasren’deosel-
ben nähren. Man schaffedas mürbfauleHolz
weg, sucheden Schrotwurm, wenn er die Ur-

sache davon ist, zu tödten und siopfealle Höh-
langen mit Baumtitt ano, erneuere alle-zwei
Jahre die Stammerde mitguter Dungerde,s
und begießeden -Baum jeden Jahr vor dem!

Winter mit vergohrner und verdünnter Mist--
Jauche, so kann er noch, zumal wenn man

auch in die vom Moder vorher gereinigte
Höhlung dea Bau-met gutaufgelöstenKalt

wirft und sie damit auostopst, —- mehrere
Jahre fruchtbar bleiben. «

den sie begleiteten, angestellt seyn sollte. Blinde Bettler
gab es häufig unter dem NamenZickisten, Blochar-
ten; viele hatten nur erklinstelte Blindheit Schwan-
felder oder Blicklchleheki learn halb wachend auf
den Strassen herum: V op p « stellten sichalo ·Unsinnige,
und lieben sich in Ketten führen. Dallinger peitschten
sich mit Ruthen, eine Gotteölahrt fütihreSünden zu thun.
Dutzbetterinnen waren Bettlerinnen an den Kirch-
Thüren, welche angeblich im Iindbette gewesen waret-.

Sündfegerinnen bettelten um Maria Magdalmq wil.

len, weil sie von ihrer Sünde lassen wollten. Viele Bett-

ler stellten sich, als hätten sie den Aussaz. Sie klappertrn
und nannten das mit der Jungfrau gehen. Auch vor-

nehme Bettler gab es, die durch nachgemachte Briese
als heimkehrende Edle auftraten. Sie nannten »das liber-

soenzen gehen. Einige davon, Kandirec genannt,
gaben sich für «.Iausleute, andere für getaufte Juden aus,
Sei-fes über-zogensich das Gesicht mit einer Salbe, daß--
sie wie voni Siechbette ausgestanden, oder die gelbe Sucht
zu haben schienen«n. s· f. Kurz, wohl 28 solcher Bettler

brandschazten die Leichtgläubigkeitund hatten ihre eigene
rothwelscheSprache«wie sie dießBüchleinnennt.
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Extra-Tisch.

Tugend-Schein und Tugend-Sinn
Jn der Mitte des 13ten Jahrhunderts lebte zu

Genf ein angesehenerBürger, Namens N a than,
der. ein sehr beträchtlichesVermögenbesaß, und seine

größteLust und Freude darin fand, Andern wohle-
thun. Er schränkteaber seineWohlthätigkeitnichtdar-
auf ein- daß er wartete, bis sichDerjenige, dessen
Elend ihm bekannt war , in der äusserstenNoth befand-
sondern er kam seinen Bedürfnissenzuvor, und han-
delte hiebei mit dem edeln Scharfsinne der Liebe , die

dem Unglüklichendie Beschämung,von Andern Wohl-
thaten annehmenzu müssen,ersparte. Nach dem Tode

seiner Gattin und seines einzigenSohnes kam er auf
den« edlen Gedanken, seine Unterstüzungenauch auf
hilfsbediirftigeDurchreisende anszudehnen, und er-

baute zu dem Ende an den nach Frankreich und Italien
fährendenStrassen mehrere schöneund großeHäuser-
worin alle für Reisende zur Bequemlichkeitdienenden

Einrichtungenanzutreffenwaren. AuchsonstigeFremde
fanden bei ihm die beste Aufnahme, und er machte sich
immer ein-Vergnügendaraus, seine Gäste selbstzube-

dienen. Unter dem Segen dessen, der zu allem Guten

sein Gedeihen schenkt, hatteNathan seinegroßmüthige
Gastfreiheit schonüber 40 Jahre lang sortgesezt, und

es konnte nicht fehlen , daß der Ruf von ihm nach und

nach allenthalben erscholl , und daß seinName auch in

fernen Ländern mitilchtung genannt wurde. Um diese
Zeit befand sichzu Neapel ein gewisserMarchese (Mar-
kese)v. M. der, nachdem er bisher in seinemPalaste
ganz eingezogengelebthatte , durch den Ruhm von Na-

thans großmüthigerGastfreiheit angereiztwurde , ein

Gleicheszu thun. Da er sichNasthansEinrichtungund

Handlungs-Weisezum Musterwählenwollte, soschikte
er vertraute Leute nach Genf, die ihmvon allem Nach-

richt gebenmußten , was Nathan zum Besten armer
Unglüklichenund Fremden that; er suchtehierauf alles

Dasjenige- was ihm von Nathan erzähltwurde, auf’s
Genaueste nachzuahmen Allein so viel Mühe er sich
auch immer gab, somußteer dochallezeithören, daß
ihn der edelmüthigeGenfer weit übertreffe.Acht nur

ein einzigerSchritt —- Und wir sinkenvon der-Tugend-
Bahn in den Abgrund des Lasters; und da, wo keine
wahre Demuth im Herzen lebt, kann unmöglichMMI

Tugend bestehen. So auch hieb Die Nacheiserung
des Marchese verwandelte sichgar bald in eine geheime
Eifersucht. Er war nun einzigdarauf bedacht, wie
et sichmehr Ruhm und Ehre erwerben möchte, als je-

ner Genfer, den er für seinen Nebenbuhler hielt. Er

that daher Alles, was er nur konnte, um diesenZwei
zu erreichen, allein vergebens! Man berichteteihm

beständigetwas Neues und Außerordentlichesvon Na-

than, und er erfuhr immer neue Schwierigkeiten-die

sichder AusführungseinesVorhabens e-ntgegenstellten-
Er wurde nun von einem bittern Verdrußeund Unwil-
len eingenommen. Und weil er einigeZeit hernach-

zu seinemgrößtenAerger, um einen ansehnlichenTheil

seinesVermögenskam, so sah er sicham iEnde ausser

Stande-es dem Nathan gleich,geschweigezuvor zu thun«
Er überließsichnun gänzlichseinem Berdruße. Sein

Zorn verwandelte sich in Muth-, und daseka Mak-

chkfeV. M., der bisher einen unbescholtenen Lebens-

Wandel gefühlthatte, verfiel aus Neid auf die schne-

lichsteUnternehmung,die sichnur ein Mensch, der in

dem Laster erzogen und verhärtet worden ist, kann in

den Sinn kommen lassen. Nathans überwiegendeTu-

gendenmachten, daß er ihn als Feind haßte. Ertam

auf den schreklichenGedanken , denselben aus dem Wege

zu schaffen. Weil ek sich aber nicht unterstand,sein

Vorhaben Jemand zu vertrauen- so reisete er mit ei-

nigenBedienten in der Absicht Voll Neapel ab - demje-

nigen, der ihm allein Unruhe erweken konnte, das

Leben zu rauben. Nach einer Reise von 14 Tagen -"

kam er drei Meilen rükrvärts von Genf an. Er be-

fand sichohne es zu wissen, auf den Gütern des Na-

than- und es traf sich gekadek daßdieser, schon ein

ehrwürdigerGreis von 7 0 Jahren , nur in ein schlech-

tes Kleid gehüllt, nicht weit vor einem seinerHäuser
auf und ab ging.

(F ortsezung folgt.)
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